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Die Lebensmittelzufuhren aus der Ukraine
Wien, 6. März. Wie das „Fremdenblatt“ erfährt, iſt
rrainiſche Regierung bemüht, bis zum 15. April

30000 Waggons Brotfrücchte, 1200 Waggous
Juger, 2000 Waggons Gefrierfleiſch und 1000 Wag-
gons Dörrfrüchte an die Mittelmächte zu liefern.

die

Schweden und Finnland
Juterpellationsdebatte in der zweiten ſchwediſchen Kammer

Stockholm, 6. März. Der Miniſterpräſident
ah in der zweiten Kammer Antwort auf die von Thore (Rechts
rartei) eingebrachten Interpellation über die Abſichten der
Regierung. den Finnen zu helfen, welche auf die
Inſel im Finniſchen Meerbuſen geflüchtet waren. Der Miniſter
präſident erklärte, daß er nicht genau verſtehe, was der Jnter-
pellant beabſichtige. Falls er eine bewaffnete Jnter-
zention wünſche, ſo könne ihn die Regierung nicht befrie-
digen. Durch das Eingreifen des ſchwediſchen Geſchäftsträgers
in Helſingfors ſeien inzwiſchen in einigen Ortſchaften gute Er
gebniſſe erzielt worden und man hoffe, ſolche auch anderswo er-
ſielen zu können. Viele Flüchtlinge hätten ſich den Roten
Farden gefangen gegeben und würden als Kriegs-
gefangene nach internationalem Recht unter der Kontrolle der
ſhwediſchen Geſandtſchaft behandelt werden. Die Regierung
ſei bereit, auf dieſe Weiſe jedweder Gruppe von Finnländern,
welche ſich in Notlage befindet, zu helfen. Der Jnterpellant
ſadelte die Regierung, deren Politik in Finnland
eine bittere Stimmung gegen Schweden erzeugt
jabe. Schweden hat uns verraten. Man müßte beweiſen, daß
dies nicht wahr ſei. Graf Hamilton, der jetzige Füh-
rer der Linkspartei machte dem Jnterpellanten den Vorwurf,
daß er Schweden in den Krieg zwingen wolle.
Redner dankte der Regierung für ihre Haltung und Handlungs-
weiſe. Der Linksſozialiſt Manſſen forderte die Regierung auf,
iren groben Fehler, Truppen nach Aland zu
ſenden, dadurch wieder gutzumachen, daß ſie dieſe Truppen
gleich zurückberufe.

Pichon und die geplante Sibirienaktion
Paris, 5. März. „Matin“ gibt Einzelheiten zu

ben Erklärungen Pichons im Kammerausſchuſſe für
auswärtige Angelegenheiten und ſagt: Jn dem Augenblick, wo die
maximaliſtiſche Propaganda die Oberhand gewinne, bereite
Sibirien ſich vor, die ungeheuren Vorräte an ſich zu
raffen, welche die Japaner für die ruſſiſche Regie-
rung angehäuft hätten. Energiſche Maßnahmen drängten
ſich auf. Es ſei ſicher, daß das, was in die Hände der Maxi-
maliſten falle, eine Beute des Feindes würde. Japan könnte
billigerweiſe allein gehen, es zöge aber vor, im Einvernehmen
mit den Alliierten zu handeln. Wilſon habe nach gewiſſen
zafter Prüfung feſtgeſtellt, daß das ja paniſche Eingreifen
im Auftrage der Alliierten dem Grundſatz, welchen er ausge-
ſprochen habe, in keiner Weiſe zu nahe trete. Die maxima-
liſtiſche Regierung habe durch die Unterzeichnung des
ſchimpflichen Friedens die Verträge verletzt. Millionen
Ruſſen machten ſich darauf gefaßt, preisgegeben zu werden. Die
Auf'abe Japans werde abgeſchloſſen ſein, wenn ſie die Hand,
welche Deutſchland auf Rußland und Aſien lege, zurückgeſtoßen
baben werde.

New-Nork, 6. März. Die „Aſſociated Preß“ meldet aus
WVaſhington:

Die Vereinigten Staaten ſind grundſätzlich mit Japan, Groß-
britannien und den anderen Alliierten zu einer Ueberein-
kunft über das Vorgehen in Sibirien gelangt, die
Kinzelheiten bleiben jedoch noch auszuarbeiten,

Große amerikaniſche Rüftungspläne
Waſhington, 5. März. Das Kriegsdepartement der

Lereinigten Staaten teilt mit, daß in Frankreich eine
große Artilleriebaſis errichtet wird, die 25 Mil-
livneun Dollar koſten wird. Dieſe Baſis wird aus 26 großen
Magazinen, 12 großen Werkſtätten und 100 kleineren Werkſtätten
und Magazinen beſtehen. Mit dem Vanu der Artilleriebaſis, zu
deren Betrieb 450 Offiziere und 16 000 Mann nötig ſein
werden, wurde vor mehreren Wochen begonnen, na ein
großer Teil des benötigten Materials und der übrigen Aus-
rüſtung in Frankreich angekommen war. Das Kriegsdeparte-
ment verlangte vom Kongreß außer den bereits bewilligten
540 Millionen Dollar für die Durchführung der
Luftrüſtung noch weitere 450 Millionen Dollar.

Der Zweck dieſer Reutermeldung iſt nur allzu
durchſichtig. Solche Nachrichten werden von den Gegnern
ausſchließlich in die Welt hinausgedrahtet, um den Deut
ſchen Angſt und ſich ſelbſt Mut zu machen. Wenn wirk
lich die angekündigten großartigen amerikaniſchen Vorbe-
reitungen im Gange ſind, hätte die feindliche Heerführung
dringendes Intereſſe daran, ſie vor dem Gegner geheim-
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 6. März, abends. (Amtlich.) Von den

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. März. Amillich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front keine beſonderen

Ereigniſſe.
Der Waffenſtillſtands- Vertrag mit Ru

mänien wurde formell unterzeichnet. Auf Grund des
ſelben beginnen nunmehr die Friedensverhandlungen.

Der Chef des Generalſtabes.

Deutſche Seeſtreitkräfte vor den Alandsinſeln
Berlin, 6. März. (Amtlich.) Ein zur Einrichtung

eines Etappenplatzes für die Hilfsaktion beſtimmter
Teil unſerer Seeſtreitkräfte hat am 5. März nach-
mittags bei Ecke rö anf den Alandsinſeln geankert.

Die Aufgaben des po'niſchen Korps
Warſchau, 6. März. Hier traf eine Abordnung des

Offizierkorps des Generals Musnicki ein, um
mit dem Regentſchaftsrat Verbindung z u
ſuchen und ihm die Wünſche des polniſchen Korps
zu unterbreiten. Dieſe Verhandlungen, die im Einverſtändnis
mit dem Generaſgouvernement vor ſich gehen, behandeln die
Frage, wie das po niſche Korps nach Friedensſchluß als Kader in
der künftigen polniſchen Armee dienen ſoll. Die Rückfragen be-
ruhen auf den Vereinbarungen, die am 25. und 26. Februar in
Bobruisk zwiſchen dem General Musnicki und dem bevollmäch-
tigten Befehlshaber der deutſchen Oſttruppen, Major von
Wulffen, im Genetalſtah des Generalgouvernements in
Warſchau, abgeſchloſſen wurden.

Nach der Vereinbarung, die von der „Deutſchen Warſchauer
Zeitung“ im Wortlaut veröffentlicht wird, iſt das polniſche
Korps eine neutrale Truppe, der ein mehr um-
grenztes Gelände zur Sicherung gegen bolſchewiſtiſche Anſchläge
r wird. Das polniſche Korps kämpft nur, wenn es in

ieſem Gebiet angegriffen wird und iſt in dieſem Fall dem deut-
ſchen Oberbefehlshaber unterſtellt, ſofern deutſche Truppen an
der Abwehr des Angriffes beteiligt ſind. Auf dem Gefechtsfelde
führt der dienſtälteſte deutſche oder polniſche Offizier das Kom-
mando. Der Durchmarſch deutſcher Truppen durchdas Gebiet iſt je derzeit geſtattet. Minsk wird von
den polniſchen Truppen geräumt. Das polniſche
Korps beſetzt mit entſprechend ſtarken Truppen den Bahnknoten-
punkt Shlobin und Mohilew. „Unter polniſches Korps“
wird das erſte polniſche Korps und diejenigen Angehörigen
anderer polniſchen Korps verſtanden, die ſich dem Befehl des
Kommandeurs des erſten polniſchen Korps unterſtellt haben.
Die Rückkehr deutſcher Gefangener nach Deutſchland iſt mit allen
Mitteln zu unterſtützen. Der Vertrag tritt ſofort in Kraft.

Rückkehr der ruſſiſchen Friedensdelegation
Stockholm, 6. März. Nach einer Havasmeldung aus

Petersburg vom 5. März iſt die ruſſiſche Friedens
delegation heute zurückgekehrt und wird abends dem Zentral-
ausſchuß der Sowjets Bericht erſtatten. Der Text des
Friedensvertrages wird wahrſcheinlich morgen ver
öffentlicht werden. Nach den ketzten Berichten ſind die Feind-
ſeligkeiten an allen Fronten eingeſtellt worden. Ein Telegramm
aus Helſingfors beſagt, daß die Deutſchen auf den Alandsinfeln
Truppen landeten. Die hauptſtädtiſche Bevölkerung verläßt
Petersburg in großen Maſſen.

Torpedierung des ſpaniſchen Dampfers
„Sardinero““

Bern, 5. März. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Eine
Mitteilung der Schweizeriſchen Depeſchenagentur beſagt; Nach
den bis jetzt vorliegenden, aus nichtoffizieller Quelle ſtammenden
Meldungen, ging der ſpaniſche Dampfer „Sardinereo“, der
ausſchließlich eine für die Eidgenoſſenſchaft beſtimmte Sendung
von etwa 1000 Tonnen Weizen, 1000 Tonnen Roggen, 900 Tonnen
Mehl geladen hatte, am 28. Februar 20 Meilen weſtlich Caſa-
blanca durch Torpedierung unter. Der Bundesrat muß
beſtimmtere Nachrichten unſerer diplomatiſchen Vertreter ab
warten, um in der Sache eine Entſcheidung faſſen zu können.
„Sardinere“ iſt der erſte von 472 ſeit Kriegsausbruch für das
de Kriesbrommiſſartat verwendeten Schiffe, das torpediert
wurde.

Es muß betont werden, daß die Meldungen über die
Torpedierung aus nichtamtlicher Quelle ſtammen und nicht
glaubwürdig klingen,
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hilfe der Akraine
Wir und die Bolſchewiki

Von Dr. Richard Graf Du Moulin-Eckart,
Ord. Profeſſor an der Techn. Hochſchule München

Die Verhandlungen von BreſtLitowsk haben mit all ihren
Begleiterſcheinungen, dem militäriſchen und diplomatiſchen
Nachſpiel auch denen, die in den Bolſchewiki nicht bloß die
Vertreter des alten, ſondern auch die Gründer eines neuen
modernen Rußland ſehen zu müſſen vermeinten, über den
Charakter wie die Abſichten dieſer Partei und ihrer Führer
gründlich die Augen geöffnet. Es waltet wohl jetzt kein
Zweifel mehr, daß Trotzky und Lenin in ihren politiſchen
Anſchauungen ſich keineswegs auf Rußland allein beſchrän-
ken wollten, ſondern damit gerechnet hatten, ihre anarchiſti-
ſchen Marimen der ganzen Welt, vor allem aber den weſt
lichen Nachbarn aufzudrängen und eine allgemeine revo-
lutionäre Propaganda ins Leben zu rufen. Damit tritt der
Zweck der ruſſiſchen Staatsumwälzung erſt in volles Licht.
Sie machte dem Zarentum ein raſches und entſchiedenes
Ende, nicht um dem Frieden den Weg zu ebnen, um mit
dem unſeligen Herrſcher aller Reußen die ruſſiſchen Erobe-
rungspläne zu beſeitigen und eine lediglich mit Rußlands
innerer Erneuerung ſich befaſſende, die Höhen reinſter
Menſchlichkeit erſtrebende Republik aufzurichten, ſondern
um die Jdeen des Allruſſentums mit allen Mitteln der
Revolution durchzuführen, das auf dieſem Wege raſcher
und entſchiedener zu den Zielen gelangen ſollte, die von
Peter dem Großen und Katharina II. bis auf Kuropatkin
und ſeine Schule jedes ruſſiſche Herz begeiſterte. Jhr Vor-
vild war die franzöſiſche Revolution. Aber ſie ſind längſt
über die Grenzen hinweggeſchritten, die ſich der Konvent
trotz allen Eroberungsdranges noch geſetzt hatte. Die Prin-
zipien eines Baboeuf mit allen Begleiterſcheinungen des
Kommunismus, die in Frankreich damals nur Theorie ge-
blieben, nicht einmal Epiſode geworden, ſind längſt über-
wunden von einem ſchaudererregenden Anarchismus.

Aber Rußland iſt doch nicht Frankreich. Nicht als ob
es jenem an klugen Köpfen gefehlt hätte. Kerensky, Trotzfy
und Lenin verdienen es wohl, den Trägern der franzöſiſchen
Revolutionsidee an die Seite geſtellt zu werden, ſowohl
was ihre politiſche Begabung als die Begeiſterung für ihre
Jdeale betrifft. Es wäre grundfalſch, ſie als bezahlte
Krearuren der Entente zu ſtigmatiſieren. Wir ſind erfüllt
von der Größe des Augenblicks und von der Weltbedeutung
ihrer Pläne. Der ruſſiſche Cäſarismus iſt auf ſie überge-
gangen. Sie haben nicht blos ſeine Eroberungsabſichten,
die ſie freilich für den Augenblick unterdrücken müſſen,
ſondern auch ſeine Mittel und Methoden ſich angeeignet.
Doch eines fehlt ihnen, was die franzöſiſche Revolution in
ſo reichem Maße beſaß, oder ſich wenigſtens durch den
Enthuſiasmus des ganzen Volkes gewann die nationale
Baſis. Denn das Reich der Moskowiter iſt kein Einheits-
ſtaat geweſen und gerade die Revolution hat, nachdem die
kaiſerlichen Heere in dem rieſenhaften Ringen von uns ge
ſchlagen und die Weſtgebiete erobert waren, die Bande ge-
löſt, welche die Fremdvölker an die Nation der ſarmatiſchen
Tiefebene gefeſſelt hielten. Jhre Loslöſung vollzog ſich jetzt
von ſelbſt und alle Mittel der Verſchlagenheit und Grau-
ſamkeit, die von den derzeitigen Machthabern angewendet
wurden, waren nicht imſtande, den eingetretenen Prozeß
aufzuhalten und dem völliger Anarchie verfallenen Reiche
die wertvollen, durch die Eroberungspolitik von Jahr-
hunderten gewonnenen Gebiete zu wahren

Doch wir dürfen uns nicht verhehlen, welche Gefahren
uns von den Trägern der ruſſiſchen Revolnuton noch immer
drohen. Militäriſch iſt zwar der Krieg im Oſten beendet
und für Jahrzehnte iſt das völliger Anarchie verfallene
Reich unfähig, ſich etwa zu neuen Offenſivplänen aufzu-
raſfen. Aber das Petersburger Direktorium arbeitet ja
ſeit geraumer Zeit mit anderen Mitteln, die durch den
namenloſen Fanatismus ſeiner leitenden Geiſter eine zün-
dende Kraft erhalten. Und ob die im Friedensvertrag ent-
baltene Zuſage, ſich der Propaganda gegen die inneren Ein-
richtungen des anderen Staates enthalten zu wollen, allein
eine genügende Garantie bietet, darf füglich bezweifelt
werden. Jdeen ſind etwas Unwägbares und es gibt ſo un-
zählige Mittel und Wege der Propaganda, daß dieſelbe an
einer konkreten Stelle gar nicht zu faſſen iſt. So müſſen
wir gewärtig ſein, daß trotz aller Zuſagen zerſtörende und
zerſetzende Jdeen noch lange vom Oſten her den Weg nach
Weſten finden werden, Jdeen, in denen nicht ſo ſehr der
bisherige Feind an ſich, ſondern die Monarchien bekämpft
werden. Von Schweden bis zur Türkei ſind die Nachbarn
dem Gedanken des Fürſtentums ergeben und jene fühlen
recht wohl, daß gerade dadurch dieſe Staaten eine Phalany
bilden, die nur mit dem Königtum ſelbſt gebrochen werden
kann. Und jetzt weniger denn je. Denn gerade die Fremd-
ſtaaten. die ihrem ganzen Weſen nach dem Weſten ſich zu

ne
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heigen und der trotz allem aſiatiſch gebliebenen moskowiti-
ſchen Vorherrſchaft feindlich gegenüberſtehen und im Gegen
ſatz zu dieſer mit der gewonnenen Befreiung Ordnung
und Geſittung europäiſcher Staaten nicht blos erſtreben,
ſondern als ſelbſtverſtändliche Entwicklung berrachten, bil
den einen Wall gegen die farmatiſche Propaganda, eine
natürliche Befeſtigungslinie, weil dieſe Propaganda, falls
fie gelingen würde. ſie wiederum in das Joch ruſſiſcher
Sklaverei bringen müßte. Und dann wären die letzten
Dinge ſchlimmer als die erſten. Aber es wäre für ſie
natürlich kaum möglich, den drohenden Gefahren auf die
Dauer Widerſtand zu leiſten ohne den Rückhalt der Stoaten,
die ihnen die Befreiung gebracht. Dieſes ergibt ſich als
notwendige Folge der Erlöſungstat.

Und nicht blos das. Wir brauchen ſelbſt dieſen Wall!
Nicht blos als politiſchen, ſondern auch als kulturellen
Schutz. Hier iſt die Grenze zwiſchen Aſien und Europa, die
jetzt ganz anders geſichert werden muß als früher, nachdem
in Petersburg und Moskau das alte Regime durch die
anarchiſtiſchen Tendenzen eine höchſt gefährliche Stärkung
erfahren hat. Das Aſiatentum bildete an ſich ſchon eine
ſchwere Bedrohung. Aber wehe uns, wenn es jetzt durch
die umſtürzenden Jdeen des grenzenloſeſten Fanatismus
geſtärkt und entfeſſelt würde. Es iſt nur dunkle Kunde zu
uns gedrungen über die Schrecken der ruſſiſchen Revolution.
Aber ſchon das Wenige genügt, uns an den Ernſt der Dinge
zu mahnen. Darum ergab ſich der Vormarſch der deutſchen
Truppen nach den von den Bolſchewiki aufs Schwerſte ge
fährdeten Gebieten als eine Notwendigkeit, die denn auch
ſofort, auch im Ansland, in ihrer ganzen Tragweite erfaßt
worden iſt. Es iſt im reinſten Sinne des Wortes ein
Feldzug für die Kultur geweſen. Aber die neue
Wendung der Dinge im Oſten zeigt uns auch, daß wir die
Fremdſtaaten alle fo weit wie möglich an den Weſten binden
müſſen, in deſſen Gemeinſchaft ſie gehören, um für ſie und
mit ihnen die Wacht gegen Oſten übernehmen zu können
und Europa vor allen Verſuchen Rußlands, „das Fenſter
wieder einzubrechen“, ſicherzuſtellen. Für jetzt und für alle

Zukunft. nAls durch die Befreinngskriege, die aus der Revo
lution angewachſene Uebermacht Frankreichs gebrochen
war, da hat gerade der ruſſiſche Zar das Gefühl ſeiner Ver
bündeten zu lenken und zu binden gewußt und jene heilige
Allianz ins Leben gerufen, welche die Staaten an ihn
feſſelte, bis Metternich mit glücklichem Griffe die Jdee und
politiſche Einwirkung derſelben ſich zu eigen machte und ſie
ſchließlich ach absurdum führte. Der Himmel behüte uns
vor einer in dem gleichen Sinne und Geiſte Alexanders
und Metternichs erneuerten Adee. Aber wenn es möglich
wäre, die ſiegreichen Mächte zuſammenzuhalten, durch das
Bewußtſein, daß jetzt die Gefahr für die Monarchien von
den entfeſſelten Kräften des Oſtens droht und daß es gilt,
hier auf dem Poſten zu ſtehen, dann ergäbe ſich eine neue
heilige Allionz von ſelbſt, die frei wäre von zariſtiſcher
Eitelkeit und Metternichſchen Maximen. Mit den Oſtſee-
provinzen und Litauen wird die Kette feſt, die von Finn-
land reicht bis zum Schwarzen Meer und Aſien abſchließt
von dem geretteten Mitteleuropa.

Die alandsinſeln

Jm nördlichen Teil der Oſtſee mitten zwiſchen der finni
ſchen Küſte und der ſchwediſchen Hauptſtadt Stockholm, liegt
eine Gruppe von faſt zweihundert kleinen Jnſeln. Dieſe
Alandsinſeln haben ſtets zu Finnland gehört, aber trotz
dem dieſes ſtets als ſelbſtändig galt, ließ Kaiſer Nikolaus I.
doch die Jnſeln befeſtigen. Dieſe Feſtung Bomarſund
wurde 1854 von den Engländern zerſtört, und im Frieden
von Paris verpflichtete ſich Rußland, die Jnſeln nie mehr
zu befeſtigen. Als aber das Jahr 1914 die Feinde von da
mals, Rußland und England, vereint ſah, lag für Rußland
kein Grund vor, ſich an den Vertrag zu kehren, und neue
Befeſtigungen entſtanden. fehr zum Unbehagen Schwedens.
Denn am Anfang des Krieges gab es dort eine ſtarke
Partei, die glaubte, die Zeit ſei gekommen, um nun mit
Rußland wegen des Raubes von Finnland abzurechnen.
Aber dieſe Partei kam nicht auf gegen die ganz im eng
liſchen Fahrwaſſer ſegelnde Partei des Großkapitals, die,
unterſtützt von der internationalen Sozialdemokratie und
ihrem Führer, dem Franzoſenfreunde Branting, die Politik
des Landes leiten.

Die Entwicklung ſchien ihnen Recht zu geben, der Koloß
brach zuſammen, ohne daß Schweden ſich hätte einmiſchen
müſſen. Finnland war frei. Aber bald ſah es ſchlimmere
Tage als zur Zeit des gefürchteten Diktators Bobrikow. Das
ſiegreiche Proletariat in Petersburg ließ eine Legion kleiner
Tyrannen in ſeinen Roten Garden auf das Land der
tauſend Seen los. Der beſte Teil des Landes fiel in ihre
Gewalt, nur im Norden bildete der frühere ruſſiſche General
Mannersbach ein Heer, das als Weiße Garde ſich der ruſſi
ſchen Räuber mühſam erwehrte. Ohne fremde Hilfe kann
Finnland ſich kaum halten und Hilfe hoffte man von
Schweden. Doch die Haltung Schwedens war ſo, ſie
die ſchwediſchen Patrioten nur mit tiefſter Scham erfüllen
kann. Aengſtlich verbot man die Ausfuhr von Waffen und
eſtattete nur, daß Freiwillige den Finnen zur Hilfe eilten.

Das war zu wenig. Es war klar, daß wirkſame Unter
ſtützung nur aus Deutſchland kommen konnte. Jm Frieden
von BreſtLitowsk war die Unabhängigkeit Finnlands an
erkannt worden. Die Roten Garden haften alſo abziehen
müſſen, aber ſelbſt einem Befehl der Petersburger Regierung
hätten die zügelloſen Horden kaum gehorcht, abgeſehen
davpon, daß deren guter Wille nicht über jeden Zweifel er-

haben iſt. So hat ſich denn Deutſchland zur Hilfeleiſtung
entſchloſſen und iſt im Begriff, als Etappe die Alandsinſeln
zu beſetzen. Jn Schweden hat dieſe Nachricht eine Erregung
hervorgerufen, die ohne die Annahme engliſch- franzöſiſcher
Aufhbehung ſchwer verſtändlich iſt. Man fürchtet, daß
s ſich hier dauernd feſtſetzen und ſo, nei
Finnland und Schweden im Schach haltend, ſich zum
Serrſcher der Oſtſee machen könnte. Nichts liegt uns ferner
als das. Die Alandsinſeln werden dauernd mit Finnland
vereinigt bleiben. Wir ſind ſicher, daß von dort uns keine
Gefahr drohen kann, gegen die wir uns Garantien ver-
ſchaffen müßten, und das gleiche gilt von Schweden, wo die
alte Heldenzeit nur noch in der Erinnerung einiger wenigen
ſeht. Die Alandsinſeln können weiter träumen, aber erſtt es, das e Werk der Befreiun nan wirklich
n vollenden. Dann ift der Schlußſtein für unſere Umge
J h

fichtslos.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 6. März 1918.,

n m Miniſtertiſche; Dr. Friedberg, Drovs, v. Eiſenharr
othe.

Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung
um 11 Uhr 20 Minuten.

Hierauf wurde die zweite Beratung des
Staatshaushaltsplanes beim Etat der An-
ſfiedlungs kommiſſion für Weſtpreußen
und Poſen fortgeſetzt. Jn Verbindung damit ſtand
eine Erörterung aller polniſchen Fragen.

»Abg. Dr. v. Kries (Konſ.) berichtete über die Verhand
lungen der Kommiſſion.

Abg. Seyda (Pole): Nach Ausbruch des Krieges haben
wir die Forderungen der polniſchen Nation in dieſem
Hauſe zum Ausdruck gebracht. Die Königliche Staats
regierung hat unſere Forderungen in ſchroffer Form ab-
gelehnt. Bei dieſer Sachlage lehnen wir es ab, uns an
einer Debatte zu beteiligen. Jm Friedensvertrag mit der
Ukraine ſind an die ukrainiſche Volksregierung Gebiete ab
getreten worden, die ſeit Jahrhunderten zu Polen gehör-
ten. Den Regierungen Deutſchlands und OHſterreich-
Ungarns blieb der Verſuch vorbehalten, dieſe Bande des
Herzens, des Glaubens und des Blutes zu zerreißen.
Unter nichtigen VPorwänden wurden die Vertreter der pol-
niſchen Nation von den Verhandlungen in BreſtLitowsk
ferngehalten. Die Abtretung des Cholmer Landes iſt eine
ſchwere Verletzung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker.
Wir legen feierlichſt Proteſt gegen die beabſichtigten Ge-
waltakte an der polniſchen Nation ein und werden den
Friedensvertrag mit der Ukraine niemals als Recht an
erkennen. (Beifall bei den Polen, Unruhe rechts.)

Abg. Wolff-Gorki (Konſ.): Die Polen blicken auf eine
alte Kultur zurück; ſie haben einen glühenden Patriotis-
mus. Wer den Polen kennt, weiß, daß mit ihm keine Ver-
ſtändigung möglich iſt. Es iſt ganz unmöglich, den Polen
politiſche oder territoriale Unabhängigkeit zu gewähren.
Die Polen kennen keine Grenzen, Sie berufen ſich ſogar
auf die polniſchen Volksteile in Weſtfalen und im Rhein-
land. Die Verſöhnungspolitik des Miniſters Dr. Drews
gegenüber den Polen iſt undurchführbar. Wir dürfen die
Dämme, die wir in dreißigjähriger Anſiedlungspolitik auf-
gerichtet haben, nicht antaſten, müſſen ſie im Gegenteil ver-
ſtärken, ſonſt kommen wir zu einer Poloniſierung der Oſt
provinzen. Auch die Einführung des Pluralwahlrechts in
den Oſtprovinzen wird wenig nützen. (Beifall rechts.)
Präſident Graf SchwerinLöwitz gab ſodann das ſoeben

eingegangene Antworttelegramm des Kaiſers für die
des Hauſes zum Friedensſchluß mit Rußland

ekannt.
Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg:

Von allen Seiten iſt gefordert worden, daß die polniſch
ſprechenden Preußen ſich endlich einmal als Preußen füh-
len müßten. Der Vorredner hat auseinandergeſetzt, daß
man unmöglich von einem Polen, der von glühendem Pa-
triotismus für ſeine Nation erfüllt iſt, verlangen könne,
daß er ſich als Preuße fühlt. Von dieſem Standpunkt aus
betrachtet ſei ein Entgegenkommen gegen die Polen aus-

f Jch darf annehmen, daß auch die Fraktion des
Vorredners auf dieſem Standpunkt ſteht. Die Beweg-
gründe, aus denen die Regierung heraus dazu gekommen
iſt, Jhnen einige Abänderung der Polenpolitik in Ausſicht
zu ſtellen, find nicht der Verſöhnungsſtandpunkt. Sie
ind aus dem Gefühl heraus entſtanden, Ungerechtigke'ten
abzuſchaffen, die vor dem Geſetz empfunden werden. Wir
wollten das Deutſchtum ſtärken und diejenigen Ungleich-
heiten beſeitigen, die an ſich wirkſam, aber als ein Unrecht
von den Polen empfunden werden und auf der anderen
Seite immer als ein Ausnahmegeſetz angeſehen worden
ſind. Es iſt alſo aus dem Gefühl der Gerechtigkeit heraus
geſchehen. Die Bedenken, die der Vorredner bezüglich des
Wahſrechts geäußert hat, lagen nun nicht in der Richtung,
daß den Deutſchen Mandate verloren gingen, ſondern daß
ein ganz anders zuſammengefetztes Haus zuſammen-
kommen und eine andere Stellung zur Polenpolitik ein
nehmen würde. Dieſes Bedenken iſt nicht ungerechtfertigt.
Da muß ich mich aber doch ſehr wundern, daß die Konſer-
vativen ein Pluralwahlrecht vorgeſchlagen haben, das
darin nichts ändert. (Sehr richtig! links.) Die Regie
rung ſchläft nicht, ſie verſolat im Gegenteil ſehr aufmerk-
ſam die Verhältniſſe. Jch muß es mit aller Entſchieden-
heit zurückweiſen, daß wir es an dem Pflichtagefühl haber
fehlen laſſen, die Wacht im Oſten zu halten, die der Re
gierung anvertraut iſt und ebenſo wichtig iſt, wie die
Wacht am Rhein. Der Vorredner iſt auch auf das Ent
eignungsgeſetz eingegangen. Wer die Entſtehungsgeſchichte
des Geſetzes ſo genau kennt, wie ich, der weiß, daß es die
Zuſötze von den Seiten der rechtsſtehenden Parteien waren
die es uns außerordentlich ſchwer machten, für das Ent:
eignungsgeſetz zu ſtimmen. Jch alaube, es iſt jetzt der
richtige Zeitpunkt, dieſes Schwert, das nicht wirkſam war
und das auf der anderen Seite doch nur als Unrech!
empfunden wird, zu beſeitigen. (Sehr richtigl) Der Abg,
Seyda hat ſich als Vertreter der polniſchen Nation in
Preußen bezeichnet. Jch kenne eine ſolche Firma nicht
(Sehr richtig!), ich kenne nur preußiſche Abgeordnete,
mögen ſie volniſcher Zunge ſein, aber von einer volniſchen
Nation, die hier in Preußen vertreten iſt, kann weder
ſtaatsrechtlich noch national die Rede ſein. (Beifall.) Der
Abg. Seyda hat dann das Entgegenkommen der Regierung
als ungenügend bezeichnet. Das habe ich garnicht anders
erwgrtet, und ich freue mich auch in, gewiſſem Sinne
darüber, denn würde er es als befriedigend bezeichnet
haben, ſo würde ich feſt überzeugt ſein, daß die Regierung
viel zu weit gegangen ſei, Herr v, Seyda iſt dann auf die
Cholmer Frage eingegangen und hat mit ſeinen polniſchen
Freunden dagegen Verwahrung eingelegt. Dieſe Ver-
wahrung gehört gar nicht in dieſes Haus. Jh wüßte nicht,
was die Polen ſelbſt getan haben, um ihr Vaterland vom
zariſtiſchen Regiment zu befreien. Das verdanken ſie im
weſentlichen den Zentralmächten (lebhafte Rufe auf allen
Seiten; Nur!), Den Dank, Dame, begehren wir nicht da
für. Die Exiſtenzbedingungen unſeres Vaterlandes ordnen
wir nicht nach den polniſchen Wünſchen, nach den Wünſchen
aus Polen, das wir befreit haben, ſondern nach unſeren
eigenen Wünſchen! (Lebhafter Beifall.)

Abg. Pohlmann-Liſſa (Vpt.). Die Polen daben kein
Wort des Dankes für die Errichtung des Polenreiches ge
funden. Wir wollen deutſche Bildung und deutſche K
ſtügen und fördern und die dentſchen Brüder

ultur blatt mitteilt ſo in April d.

h ähh

nicht verlaſſen und erwarten von den Poligeſchichtlich Gewordene anerkennen., en ded e

Abg. Stanke (Ztr.): Wir hoffen, daß min Oberſchleſien die kleinen Wünſche Enleen Polen
Religionsunterrichts in der Mutterſprache und Se des
des volniſchen Volksſchulliedes erfüllen wird. laſſung

Abg, Braun (Soz.). Die bisherige preußiſche
politik kann keine Verſtändigung erreichen. e
lungspolitik hat wenig erreicht. Die Entente entdes
mit einem Male ihr polenfreundliches Herz. Wenn jeht
nicht ein Werkzeug in den Händen der Entente werde in
muß mit der bisherigen Polenpolitik gebrochen weig n

Abg. Fuhrmann (Natl.): Wir unterſchreiben d en.
gramm der Regierung in der Polenpolitik im große Pro
anzen. Das Enteignungsgeſetz muß als untauglg und
eitigt werden. Für die Errichtung des Polenreſchee e.

ausſchlaggebend die deutſchen Jntereſſen. Sein 2 find
muß ſich unzerreißbar an das deutſche knüpfen. ha
bei den Nationalliberalen, Ziſchen bei den Polen hoh

Abg. Winkler (Konſ.). Meine Freunde ſtehen hi
den Worten des Abg. Wolff-Gorki. Jlluſionspoljtif de
es, als der Gedanke an die Errichtung eines ſelbſtänd de
Königreichs Polen auftauchte. Damals teilte nFriedberg unſere Bedenken. Eine Rückwirtsvorſte be

Oſten machen wir nun und nimmermehr mit, n
Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Der Abg. Fuhrmhat den Oberpräfidenten in Poſen angegriffen. Jch arm

jederzeit bereit, wenn durch Tatſachen bewieſen wirt h
ein Beamter ſeine Pflicht nicht oder in ungeeigneter e
erfüllt. die Angelegenheit eingehend zu prüfen und
genfalls Remedur eintreten zu laſſen. Auf derartige al
meine Angriffe ohne poſitive Unterlagen kann ich
ha Dr. Rewold (Freikonſ) sg. Dr. Rewold (Freikonſ.) Die Regierungute Waffe des Enteignungsgeſetzes ſtumpf werden ind
indem ſie ſie nicht anwandte. Die Volen haben in die e
gegengeſtreckte Hand nicht eingeſchlagen, Die Polen wer,

den ebenſo r ein für Konzeſſionen
zeigen, wie ſie für die Errichtung des Königreich Retbewieſen haben. ars Aula

Landwirtſchaftsminiſter v. EiſenhartNothe: Die Polen
politik der Regierung erfolgt nach wie vor in deutſchen
Sinne. Auch bei der Anſiedlungspolitik werden deu
Intereſſen nicht verletzt. Die Vorwürfe gegen die Generg,
kommiſſion in der Provinz Poſen und die Anſiedlunge.
kommiſſion ſind unbegründet.

Aba. Dr. Gaigalat (Litauer): Die Polen erſtreben
großes polniſches Reich von Meer zu Meer mit Einſchiut
Litauens. Das würde weder im Intereſſe Polens nog
Litauens, nach Vreußens liegen. Die Intereſſen Litaven
würden am beſten bei einem Anſchluß an Deutſchland ver
treten g iſter Dr, Echmidit J

Kultusminiſter Dr. midt: Jn einem Erla33. Juli v. J. iſt beſtimmt worden. daß in einer an. W
Schulen in der Provinz Poſen der Religionsunterricht auf
den Unterſtufen in polniſcher Sprache erteilt wird. Ebenſs
iſt für Oberſchleſien eine Ausdehnung des Religionsunter.
richts in polniſcher Sprache erfolgt. Wir bezwedgken in
erſter Linie, die Kinder zu guten Chriſten und Stgats.
bürgern zu erziehen. Nicht ſedes Entgegenkommen der
Regierung gegenüber den Polen ſollte als Schwäche que.
gelegt werden.

Danach wurde der Etat angenommen. Die Anſſede.
mugTdenk ſchrift wurde durch Kenntnisnahme für erledig
erklärt.

Donnerstag 11 Uhr: Eiſenbahnetat.
Schluß 4 Uhr.

mEin neuer Ritter des Pour le wöérite

Berlin, 6. März. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlich!
die Verleihung des Ordens Pour le möérite an den Kapi-
taänleunutnant Hans von Mellenthin,
Vor der Wahl des Präſidenten der großruſſiſchen

Republik
Wien, t. Mär. Die Korreſpondeng Rundſchau meldet en

Stockholm Petersburger Meldungen kündigen die Bildung einer
Fo e litioneregiern t und Einberufung der
Konſtitnuante zur Ratifizierung des Friedene-vertrageg an. Die formelle Proklamierung und Einrichtung
der großruſſiſchen Republik ſowie die Wahl des definitiven Prö
ſidenten ſtehen bevor. Tſchernow dürfte dabei eine groß
Rolle ſpielen. Auch wird die Frage entſchieden werden, welche
Perſönlichkeiten als diplomatiſche Vertreter Rußlands in die
Vierbundsſtaaten geſchickt werden.

Japans Kriegserklärung an Rußland angeblich
bevorſtehend

Lugano, 5. März. Römiſche Blätter behaupten, dal
Japaus Kriegserklärung an Rußland unxmittel
bar bevorſtehe.

Blockade Rußlands durch die Entente
Lugano, 6. März. Nach einer Meldung aus Rom ven

ſichern dortige volitiſche Kreiſe, die Entente werdr die
Blockade auf Rußland ausdehnen.,

Türkiſcher Nachtragskredit
Konſtantinopel, 6. März. Die Kammer genehmigte

einen Nachtragskrebit von 800000 Pfund für der
Zinſendienſ der hier ausgegebenen deutſchen Schatzſcheine.

Die nene ſpaniſche Kammer
Madrid, 5. März. Die neue Kammer wird ſich folgen

dermaßen zuſammenſetzen: 95 Demokraten, 39 An
hänger Romanones, 80 Anhänger Albas, 19 Unab-
hängige Diberale, 93 Konſervative, 27 Anhänger Mauras,
25 Anhänger La Ciervas, 3 unabhängige Konſervative,
9 Anhänger Don Jaimes, 2 Katholiken, 1 Agrarier,
15 Revublikaner, 9 Reformiſten, 6 Sozialiſten. 1 unab
hängiger Republikaner, 29 Katakonier, 3 nationaliſtiſche
Republikaner, 3 kataloniſche Nationaliſten, 7 biskaoiſche
Nationaliſten, 1 aſturiſcher Regionaliſt, 1 andaluſiſcher
Regionaliſt.

Frankreich ſtellt den Jahrgang 1919 ein
Paris, 6. März. Der Miniſterrat hat den Geſegentwur

betreffend die Einſtellung des r hnehmigt. Der Entwurf wied ſpäter per Kammer zugehen

Einführung der Fleiſchkarie in Oeſterreich
Wien, 6. März. Wie das
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e „Neutralität“ Jtaliens
ein lohnender Rückblick

N
her e General Cadorna, in Ungnade gefallen. Die
n hie ne Zeitungen ſuchten alles hervor, was

in kon t ſeinander hat man ihn auch der Saumſeligkeit

Kriwo f
perdien

der E rkla ru

J Lewohntes Leben fortſetzen ſollte, eine Mobil-
ung neuen Stil deren Ziel die Verſammlung eines

h chen Teiles der Streitkräfte noch vor Kriegsaus-

„icher war.
u
hte ung kie itrekommando geladen wurden), füllte
e die Beſtände der Linienregimenter auf und ſchritt zur
gſdung neuer Landwehregimenter, Mit dem Oktober
el ſebte der Vormarſch der erſten Truppen an die Grenze

r Beſetzung der vorgeſchriebenen Gefechtsſtellungen ein.
e Winter wurde alsdann der Aufmarſch allgemein den
e jmentern folgten die Brigaden und Diviſionen mit ihren
Auaben; hinter der Infanterie zog die Artillerie auf, kamen
Funition und Proviant an Ort ind Stelle. So ſammelte

in den Grenztälern und Ebenen die kampf-
chtige Jugend Ftaliens, während im Lande Handel und

wandel ungeſtört vonſtatten ging, weil niemand von dem,
ſich im ſtillen abſpielte, etwas merkte. Schließlich

nd im März 1915, als man daheim noch hitzig überhrieg und Frieden ſtritt, das Seer bereits e
ſerkig an der Grenze im Vollbewußtſein der Aufgake,
e es zu löſen galt. Und da will man General Cadorna
vorwerfen, er habe zu Kriegsbeginn bei der Ausführung
nes Hperationsplanes de verloren,“

Bei den Vierbundmächten ſteht das Urteil über dieſen
ſmählichen Verrat an ſeinen langjährigen Bundesgenoſſen
et ebenſo bei allen Völkern, die ſich noch das Gefühl für
dreue und Glauben bewahrt haben. Aber ſelbſt bei den

en Bundesgenoſſen ſteht der Jtaliener infolge ſeines
gerrats tief in der Achtung. Das geht daraus hervor, daß
nan dort geneigt iſt, über die größenwahnſinnigen An-
prüche der Jtaliener zur Tagesordnung überzugehen. Erſt
er wenigen Tagen hat die Welt durch die Veröffent-
ſiſchung der geheimen diplomatiſchen Akten-
tücke durch die angenblickliche ruſſiſche Regierung er
ſchren, mit welchen übertriebenen, unerfüllbaren Ver
ſprechen Jtalien in den Krieg gelockt worden iſt, wobei
an nicht weiß, was man mehr bewundern ſoll, die Frech-
heit der Verbandsmäch?e, mit der ſie das Fell des Bären
verteilten, ehe ſie ihn erlegten, oder die Dummheit der
Jaliener, mit der ſie auf dieſe nie zu erfüllenden Ver

ſprechungen hineinfielen. Das war kein „zacro egoismo“
wehr, hinter dem ſich die Jtaliener bisher immer zu ver

ſchanzen beliebten. Jetzt hat die Welt erfahren, wie das
wahre Geſicht Jtaliens ausſieht. Nichts als Habgier und
Größenwahn hat ihm den Dolch in die Hand gedrückt, mit
dem er ſeinen Bundesgenoſſen heimtückiſch den Todesſtoß
verſetzen wollte.

Der Verwundetentransport
Die Gngländer ſetzten während der Schlacht in

0in ihre Zeitungen, daß ihr Verwundetentransport län
zend organiſiert ſei, daß Verwundete vom flandriſchen acht
felde bereits 8 Stunden nach erhaltener Verwundung in den
Betten der Londoner Lazarette gelegan hätten. Wenn es
auch nur um vereinzelte Fälle gehandelt haben kann, vor
Geſchwindigkeit alle Achtung! Ob jedoch ſolche Gewalttvans
porte den armen Verwundeten mit ihren Schmerzen zuträglich
oder angenehm ſind, iſt doch ſehr zweifelhaft. Wir berzichten
jedenfalls lieber auf ſolche Rekordkeiſtungen und bringen unſere
Verwundeten behutſam in die glänzend eingerichteten und aus
geſtatteten Feld- und Kriegslazarette, die wir in den weiten,
beſetzten Gebieten eingerichtet haben, und wo die beſten Aerzte,
Schweſtern und Pfleger miteinander wetteifern, die Leiden der
Verwundeten zu mildern. Dort erſt wird nach ſorgfältigſter
Unterſuchung durch den Arzt entſchieden. ob der Verwundete
weitertransportiert werden ſoll. Daß wir mit dieſer Art des
Transportes auf dem rechten Wege ſind, das beweiſen die hohen
Verhältniszahlen der Wiederhergeſtellten, welche die der feind-
lichen Heere bei weitem überſteigen.

Für die Beförderung der Verwundeten vom Schlachtfeld zu
den Verbandpklätzen ſorgen unſere ausgezeichneten Sanitäts
kompagnien, unterſtützt von den Krankenträgern der Truppe.
Kein Heldenlied aus den Schlachten dieſes Krieges ſollte
ſchließen, ohne der waffenloſen Tapferen Erwähnung zu tun,
die Tod und Teufel nicht fürchten, um jhren kämpfenden Kame-
raden zu helfen. Durch Sumpf und Waſſer, Nacht und Nebel
ſchleppen ſie, keuchend vor Anſtrengung, ihre ſchweren, koſtbaren
Laſten aus dem feindlichen Feuer heraus, tagaus, tagein. Wer
einmal verwundet aus der Schlacht getragen wurde, wird ſeine
Kameraden mit der Binde des Roten Kreuzes ſein Leben lang
nicht wieder vergeſſen.

Soweit es die zerſchoſſenen Straßen eben erlauben, fahren
die Sanitätskraftwagen den wackeren Krankenträgern entgegen.
Die großen roten Kreuze ſchützen leider nicht immer vor Be-
ſchießung, geſchweige denn vor Zufallstreffern. Aber das zähkt
nicht, wenn es darauf ankommt, verwundete deutſche Krieger
ſchnell in ärztliche Pflege zu bringen. Die Kraftwagen ſind ſo
eingerichtet, daß vier Tragbahren hineingeſchoben werden kön-
nen Leichtvberwundete können auf Klappbänken auch ſitzen, fe
nach Bedarf

Die Onganiſation des Sanitäts-Kraftfahrweſens iſt ein
Muſterbeiſpiel für die Gründlichkeit und den Weitblick unſerer
militäriſchen Stellen. Trotz der gewaltigen Steigerung der An
forderungen während des Krieges haben die Sanitätskraftwagen
niemals verſagt. Wenn es erſt möglich ſein wird, der ſtaunenden
Welt die Zahlen aus dieſem Kriege vorzulegen, dann wird man
die Riefenleiſtung würdigen lernen. Auch den Sanitätskraft-
wagen wird ein Kapitel in der Geſchichte, und nicht das ge
ringſte gehören.

Der Beſucher, der in die Werkſtatt einer Sanitätskraftwagen-
Abteilung in einer kleinen Stadt unſern der Front eintritt, hat
den Eindruck, in eine große Automobilfabrik geraten zu ſein.
Große Hallen beherbergen die maroden Wagen und eine große
Zahl von Reſervewagen, die ſofort ausfahren können, wenn es
nötig wird. Hunderte bon fleißigen Händen, darunter auch die
vieler Landeseinwohner, hämmern, bohren, feilen, fägen.
Ueberall baufen Treibriemen und Transmiſſionsräder, Sägen
ſchrillen, Eiſenbohrer ſingen in hellen Tönen das Lied von der
raſtloſen Arbeit. Jw der ſorgfältig verſchloſſenen Gummiabtei-
lung deren Betreten nur wenigen geſtattet iſt, wird aus dem
gerriſſenſten Streifen noch etwas gemacht, denn ſparen heißt es
auch dort, wo nie etwas fehlen darf. Da gibt es eine beſondere
Motovenwerkſtatt, eine elektriſche Werkſtait, Schloſſerei, Schnei-
devpei, Schuſtevei, Sattlerei, Glaſerei und alle haben tüchtig zu
arbeiten, daß die vielen Hunderte von Wagen und Fahrer ſtets
brauchbar bleiben. Für die letzteven iſt ganz e ge
ſorgt. Ein großes Haus, einſt zum Töchterpenſionagt beſtimmt,
dient als Kaſerns. An Küche, Vaderäumen. Speiſeſgal und
Leſezimmer fehlt es nicht, auch eine Bibliothek iſt vorhanden,
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Dann eine Reihe von Geſchäftszimmern, Arbeitsgzimmern für
den techniſchen Leiter des Petricbes und für den Führer, der
namentlich die verantwortungsvolle Aufgabe hat, die Wagen anrf
die ganze Armeefront zu verteilen, daß ſie überall da ſind, wo
man ſie braucht. Das iſt gewiß nicht leicht, denn wer weiß vor
her, wo der Feind ſein Trommelfeuer eröffnen wird Und auf
Minuten kommt es an. An regelmäßige Nachtruhe ader garSowntagsruhe iſt nicht zu denken. Der Fernſprecher iſt Tag und

Nacht beſetzt. Wenn der Armeearzt ruft, müſſen die Wagen zur
Stelle ſein, und damit das ſchnell geht, befinden ſich dicht an
Front vorneſchobene Depots mit Telephonanſchlüſſen.

Als die Gummiknappheit zum Haushalten mit den koſtbaren
Preumatiks zwang kam ein kuger Kapf auf den Gedanfen,
kleine zweirädrige Wagen zu konſtruieren, die auf Luftreifen
laufen und mit einer feinen Federung ausgeſtattet ſtnd, ſo daß
ſie trotz ihres geringen Gewichtes ſanft alle Unebenheiten der
Straßen überwinden. Von dieſen kleinen Wagen, die drei
liegende oder vier ſitzende Verwundete aufnehmen können und
mit Segeltuch wind- und regendicht überdeckt ſind, können 4
an einen Sanitätswagen oder Omnibus angehängt werden.
Man kann ſich vorſtellen, wie viel mehr Verwundete auf dieſe
Weiſe befördert werden können, und daß der Gummiverbrauch
bei den leichten Wägelchen viel geringer iſt, Unſere Verwun-
deten ziehen es vor, in den Anhängern befördert zu werden.

So können unſere Angehörigen daheim alſo unbeſorgt ſein,
die Verwundeten brauchen nicht unnötig kange auf Abbeförde
rung zu warten und haben unter unzulänglichen Beförderung-
mittehn gewiß nicht zu leiden. So lange der Krieg auch noch
dauern mag, für die Tapferen, die ihr Bkut fürs Vaterland ver-
ſpritzon, wird unter allen Umſtänden zuerſt geſorgt.

Die Wirkung des UBootkrieges
„Der Verluſt von auch nur zwei Schiffen täglich“, ſchrieb

der Marine-Mitarbeiter der „Times“ am 10. Januar,
„macht einen großen Unterſchied in der Menge
von Brot und Fleiſch aus, die zur Verteilung bereit
ſtehen. Die Vernichtung eines Weizenſchiffes von 5000 Br.
Reg. To. bedeutet den Verluſt von zwei Millionen Laib
Brot, und wenn ein entſprechendes Fleiſchſchiff torpediert
wird, ſo bedentet dies einen Verluſt von 50 000 Tonnen.
Nach dieſem Maßſtab muß jeder UBootserfolg verwertet
werden.“

Einen Vortrag des Ernährungsminiſters Lorh
erwähnte die „Times“ am H. Fehruar unterRhondda

der Ueberſchrift „Die ſchwierigſte Lage während der nächſten
zwei Monate“. Da jedoch der Jnhalt vertraulicher Art war,
en hält ſich dag Blatt eines Berichtes Nur der Abgeordnete
H. Samnel äußerte hierüber am 18 Fehruar im Unter
hauſe, die Abgeordneten ſeien mit ſchweren Zweifeln
an der Lage der Nahenngsmittel- Zufuhr noch
Hauſe gegangen

Der engliſche Flottenetat

Londyn, 5. März. Jm Unterhauſe brachte der erſte
Lord der Admiralität Geddes den Voranſchlag des Flotten
ctats ein.

Neue Sinnfeiner- Unruhen
London, 6. März. Aus verſchiedenen TeitenJrlands werden vereinzelte Sinnfeiner- Unruhen

gemeldet, Eine Anzahl mit Stöcken bhewaffnete Leute hat ſich der
kleinen Stadt Kiltinaghr im Bezirk Mayp bemächtigt.

Der Jren führer Redmond geſtorben
London, 6. März. Der Führer der äriſchen Nativnaliſten

John Edward Redmonßd iſt in der vergangenen Nacht
geſtorben.

Engliſcher Heeresbericht
vom 5. März morgens. Auſtraliſch Truppen führen letzte
Nacht einen gelungenen Streifzug gegen die feindlichen Stel
lungen bei Warneton aus.

Der italieniſche Heeresbericht
vom 5. März verzeichnet keine wichtigen Ereigniſſe

er ee— W(Nachdruck verboten.)

Platanenallee Nr. 14
Roman von Dr. P. Meißner,

Als Helmſtedt bis zu dieſem Punkt ſeiner Ueberlegungen
hmmen war, wurde ihm Kriminalkommiſſar Braun ge

„Das irifft ſich ja gut, Braun, Sie paſſen gerade in
meinen Gedankengang hinein.“

ringe ich nicht, aber ich hielt es doch für
eines

„Viel neues

Punktes,“

„Hier nehmen Sie und erzählen Sie.“
Braun entzündete mit Behagen die dargebotene

9 nahm in einem der bequemen Barockſtühle Plotz
ind begann:

Alſo unſer Schützling, den ſauberen Diener meine ich,
ch heute einen guten Tag gemacht. Jch habe ihn

türlich nicht aus den Fingern gelaſſen und mich ſogar mit
ihm angefreundet

„Bravo, Braun!“
Die Sie mich hier ſehen, bin ich wohlbeſtalter Kraft
ſahrer. Meine Herrſchaft iſt verreiſt, und ich habe nichts zu
im. Geld habe ich auch, und ſo war wohl Herrn Jakob die
reue Bekanntſchaft nicht unangenehm.“

Yraun war tatſächlich wie ein Chauffeur vornehmer
Lute gekleidet und machte gang den Eindruck, das zu ſein,
was er darſtellte, Helmſtedt konnte ſeine Befriedigung über
die gelungene Maske nicht verbergen

„Vir ſind in allen möglichen Kneipen und Kinos rum
zogen und ich hatte genügend Gelegenheit, meinen neuen

ſeund zu beobachten. Herr Doktor, ich will nicht Braun
den, wenn der Jakob nicht etwas auf dem Gewiſſen hat,
Lir ſprachen natürlich auch von dem Mord. tat ſo,
W ob ich früher in Hannover einmal Zeuge in einem

Vordprozeß geweſen wäre und erfand da eine lange Ge
hichte. Er ſchnappte darauf ein, war ſehr intereſſant und
begann mich wie eine Zitrone auszuquetſchen.“

„Das haben Sie ja brillant gemacht, Braun, auf die
wäre ſo leicht keiner gekommen.

Sehr gütig, Herr Doktor. Alſo wo war ich doch
hen geblieben? Ja ſo, wir ſaßen gerade in einer
anakſtube von Gerold an der Ecke Friedrich Leipziger
Straße. Sie wiſſen ja beſſer wie ich, daß Alkohol die Zunge
t. Na, wie wir ſo bei dem dritten Schoppen Schorls-
Sorle ich meine Näubdergeichiwaren und v Hte ee e e e eStwafe auſ We

geſtellt würden. i t ürlichhatte den Eindruck, daß ihm dieſe Beſtätigung ſehr ungn-

Sie do

Unterſchied zwiſchen Mord und Totſchlag wäre. Was ein
Jndizienbeweis bedentete und ob daraufhin jemand ver
urteilt werden kann. Dann frug er plötzlich, ob Zeugen
verhaftet werden könnten. Jch war über dieſe Frage ſehr
erſtaunt, und da meinte er, oh man das nicht täte, um zu
verhindern, daß die Zeugen beeinflußt würden. Jch ſagte
ihm, mir ſei ein ſolcher Fall nicht bekannt. Nach einer
längeren Pauſe ſtellte er in ſichtlicher Erregung die Frage
an mich, wie lange es dauere, bis ein Ermordeter beerdigt
würde. Jch meinte, der würde gleich beerdigt, wenn die
Sektion porüber ſei und über die Jdentität des Ermordeten
kein Zweifel herrſche. Warum er danach frage. Ach nur
ſo, ſo, war die Antwort, ich konnte ihm aber anmerken, daß
er innerlich durch meine Erklärung ſehr erleichtert war. Jch
glaube nun, Herr Doktor, der Mann hat Angſt vor einer
Konfrontation mit der Leiche gehabt. Er bat wohl ge-
fürchtet, daß das über ſeine Kräfte gehen würde.“

„Sie können wohl recht haben, jedenfalls jſt das unge
heuer intereſſant.“

„Wir gingen. dann noch in einen „Kintopp“ und von da
habe ich ihn nach der Keithſtraße, wo er ja ſchläft, begleitet,
Jch wollte ſicher ſein, daß er nach Hauſe geht, und er hatte
auch wahrlich genug getrunken. Kurz ehe wir uns verab-
ſchiedeten, kam wieder ſo eine eigentümliche Frage: Ob
Zeugen dem Angeklagten vor der Verhandlung gegenüber

Das mußte ich natürlich bejahen, und ich

genehm war und ihn niederdrückte. Das iſt alles, Herr
Doktor.“

„Genug, lieber Braun. Mehr als ich erwartet hatte.
Auch mir erſcheint es ziemlich zweifellos, daß dieſen Mann
irgend eine Schuld drüickt.“

„Jch müßte mich ſehr täuſchen, wenn das nicht der Fall
wäre.

„Nun müſſen wir überlegen, auf welche Weiſe wir
hinter das Paket kommen, das dieſer Jakob dem Milch
händler in der Spießſtraße übergeben hat.“

„Das habe ich mir auch ſchon überlegt. Mit Gewalt,
das heißt offiziell als Kriminalbeamter, möchte ich nicht vor
gehen, denn dafür wohnt mir der Herr Schaffer zu nahe
an dem Mordhaus und in einer Gegend, wo Jakob bekannt
iſt. Wir müſſen doch um alles in der Welt vermeiden, daß
der Junge Wind bekommt, denn dann geht er uns durch die

per„Ausgeſchloſſen, daß wir das Pafet von Polizei wegen
olen, nein, Braun, daran iſt gar nicht zu denken. Er muß

das Paket ſelbſt übergeben. Wie Sie das erreichenlen weiß ich ſelbſt nicht, aber das iß eine Aufgabe für

nen Sie Lo erntes.

„Jch will mir mal die Sache beſchlafen. Herr Doktor
jetzt, wo er mein Freund geworden iſt, finde ich vielleicht
einen Weg.“

„Noch eins, Braun, Sie wiſſen, daß Jakob, als er mit
der Köchin bei der Rolle war, dieſe auf eine halbe Stunde
verließ. Er hat die Ausſage über dieſen Punkt verweigert.
Jch muß wiſſen, wo er geweſen iſt. Vielleicht bringen Sie
das heraus, ohne daß er argwöhniſch wird.

Als Helmſtedt wieder allein war, überbachte er das
Gehörte und mußte ſich ſagen, daß es doch recht merkwürdig
war, daß dieſer Bericht eigentlich die Fortſetzung ſeiner
Ueberlegung war, die er, bepor Braun kam, angeſtellt hatte.
Auch jetzt aber ließen ihn die Zweifel nicht gang los: war
dieſe Fährte wirklich die richtige?

Von der nahen Geiſtkirche ſchlägt die Uhr Sie elfte
Stunde, als ſich eine kleine Seitentür in einem Sitzungs
ſaal des Königlichen Amtsgerichts in der Jüdenſtraße öffnet
und der dienſthabende Richter, gefolgt von dem Protkoll-
führer, eintritt.

Der Gerichtsdiener richtet ſich mit feierlicher Amts-
miene auf und überblickt mit einem mißbilligenden u in
dem von einem rieſigen Schnauzbart faſt völlig verdeckten
Geſicht die zum Termin Eiſchienenen. e

Kaum zu erkennen in ihrem dichten Kreppſchleier ſitzt
Lilly zwiſchen Jrma und Frau Schuſter

Vorn an der Baluſtrade, die den Richtertiſch von dem
Raum für das Publikum abſchließt, ſtehen in einer Grupp
der Unterſuchungsrichter Volmer, Juſtizrat Seebald und
Dr, Helmſtedt in leiſem Geſpräch. Der eingetretene Amts-
richter nickt dem Kollegen vom r eine Be
grüßung zu, dann nimmt er Platz und verſtändigt ſich mit
dem protokollführenden Referendar,

Jm Schatten der holzgeſchnitzten Fenſterverkleidung
ſteht Jakob, blaß. mit unruhigem Blick. Seine Kleidung
iſt von jener Talmi. Eleganz, die in dieſen Kreiſen ſo oft
als Mittel gewählt wird, den wahren Stand zu verdbecken,

Mit Küchenſchürze und großem Henkelkorb ſitzt hinten
der letzten Bank, ſtill vor ſich hinweinend, Marie die

Köchin.
Die Tür geht auf und von einer Krankenſchweſter g.

führt, auf einen Stock geſtützt, wankt der alte Lachner in
den Saal. Auf einen Wink des Richters ſchiebt der Gerichts-
diener dem alten gebrechlichen Manne einen Stuhl hin.
Das Geſicht Lachners iſt ordpfabl, die Augen ſtarren apa-
thiſch vor ſich hin, und der ganze e den Eindruck
eines Schwerkranken, der ſich nur mit Mühe aufrecht erhält

GSoxtſeyung folgt
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Provinz Sachſen und Umgebung
„Eſther“-Uraufführung in Eiſenach

Eiſenach, 6. März.
Der durch ſeine erfolgreichen Bühnenwerke „Graf Götzen“,
„Sankt Michaels Schwert“, „Das Bild in den Bergen“, „König
Etzels Hochzeit und „Luther“ beſtens bekannte Eiſenacher Schrift
ſteller Paul Friedrich Schröder hat ſich mit ſchönſtem
Erfolg der verdienſtvollen Aufgabe unterzogen, das herrliche
„Eſther“Fragment riaer durch Hinzufügung dreier neuer
Akte zu vollenden fünfaktige Schauſpiel erlebte am
5. März am Eiſenacher Stadttehater ſeine Uraufführung. Den
hinterlaſſenen Aufzeichnungen Grillparzers folgend, hat ſich der
Verfaſſer in ſeiner Neudichkung eng an den bibliſchen Stoff an
zelehnt und den dramatiſchen Konflikt in der Verſchweigung
ihrer jüdiſchen Abkunft durch Eſther geſucht. Jhr Oheim Mar
dochai hat ihr dies Schweigen angeraten, da er hofft, wenn ſie
vrſt die Liebe des Perſerkönigs Ahasverus ganz gewonnen
hat, dann durch die Enthüllung ihrer Abkunft ihrem miß-
achteien Volke bei dem König zu Ehren und vielleicht zur Erlöſung
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft verhelfen werde. Juden
feinde zetteln nwun unerwartet eine neue Judenverfolgung an.
Jhr Volk ruft Eſther um Hilfe an, aber ſie glaubt ſich der Neigung
des Gatten noch nicht ſo ſicher, daß ſie jetzt ſchon ihr Geheimnis
zu enthüllen wagt. Wie ſie dennoch dazu gedrängt wird, das iſt
einer der Höhepunkte des Dramus im 4. Akt. Der König, ſchon
einmal durch ſeine erſte Gattin ſchwer enttäuſcht, und dadurch zur
Menſchenverachtung getvieben, glaubt ſich nun auch von Eſther,
die ihm den Glauben an die Menſchen eben erſt wirdergegeben
hatte, ſchwer hintergangem. Jn ihrer demütigenden Unter
werfung unter ſeinen Willen wird ihm aber nun erſt ihre ganze
Liebe offenbar; er erhöht ſie neu auf ſeinen Thron und ſein Zorn
wendet ſich gegen ſeine Ratgeber, die aus eigenſüchtigen Jntereſſen
ihn gegen das jüdiſche Volk aufgehetzt hatten. Mit der Ausſicht
auf die Rückkehr der Juden in ihr Vaterland ſchließt das Stück.
Die der Größe des Stoffes und der Bedeutung des üfübernom-
menen Fragments würdige, hochpoetiſche, bilderreiche und ge-
dankentiefe Sprache, der geſchickte ſzeniſche Aufbau, die flott
fortſchreitende, packende Handlung und die treffliche Charakteriſtit
der Hauptperſonen, verhalfen dem intereſſanten Werk zu einer
lebendigen Bühnenwirkung. Theaterdirektor Rich. Treu hatte
mit großem Fleiß und ſchönſtem Gelingen das Schauſpiel in
fzwwiert und einſtudiert und ſelbſt in eindrucksvolkſter Weiſe den
König Ahasverus verkörpert. Mit packender Geſtaltungskraft
gab Frl. Degen die Eſt her. Das gut beſetzte Haus nahm das
Werk mit lebhaftem Beifall auf und zeichnete den anweſenden
Dichter wach dem 4. und 5. Akt durch wiederholten Hervorruf aus.

x. Braſchwitz, 6. März. Raupenvertilgung durch
die Schulkinder.) Welche ungeheuren Mengen von Obſt
ſchödigern vernichtet werden können, Haben in dieſen Tagen
unſere Schulkinder bewieſen. Angeregt durch ihren Lehrer
gingen ſie auf die Jagd nach Raupenneſtern und den Ringen des
ſingelſpiwrers. Bis 1. März, in nicht ganz 14 Tagen, ſind
über 1900 davon geſammelt worden obwohl die Sammlung noch
nicht beendet iſt. Anbetracht der geringen Größe unſeres
Ortes muß man ſtaunen über die Mengen dieſer Obſtſchädlinge.
Rechnet man auf jedes Neſt und jeden Rirgelſpinnerring nur
100 Raupen, was bei den Raupenneſtern aber bei weitem nicht
ausreicht, ſo ſind 1900 X 100 190 000 Stück getötet worden
und damit, wenn man nur auf jede zehnte Raupe eine ver-
nichtete Frucht rechnet, was aber auch wieder längſt micht reicht,

frißt doch ein ſolcher Raupenvielfraß, bei durchſchnittlich
30 Tagen Lebensdauer, jeden Tag eine dem Körpergewicht
gleiche Menge an Blättern und Blüten 19 000 Früchte der
Volkswirtſchaft erhalten geblieben; ſicher eine tüchtige Leiſtung,
die, wenn ſie überall durchgeführt würde, von gang weſentlicher
Bedeutung ſein muß.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 7. März.

Sein 25jähriges Geſchäftz- und Meiſterjubiläum begeht
am heutigen Tage der Architekt, Maurer- und Zimmermeiſter
Hermann Pfeiffer. Die unter feinem Namen beſtehende
Hoch-, Tief- und Eiſenbetonbau-Firma hot zablreiche Bauten für
den Staat und für eine ganze Angahl von Kommunen aus
geführt. Herr Pfeiffer iſt Vorſtand im Deutſchen Arbeitgeber-
Bund und im Wirtſchaftsbund für das Baugewerbe, Vorſitzender
ſowie tätiges Mitglied verſchiedener wirtſchaftlicher Körper
ſchaften. Für die Mitteldeutſchen Kriegsbauten ſind unter ſeiner
Mitarbeit verſchiedene Tarifverträge entſtanden. Maurermeiſter
Hermann Pfeiffer iſt auch als treuwiſfenſchaftlicher Gutachter
bekannt.

Eine Nachrichtenſtelle über Vermißte und Tote. Zur Er
leichterung und Vervollſtändigung der den örtlichen Polizei
verwaltungen obliegenden Aufklärung bei der Bearbeitung von
Angelegenheiten, die die Vermißten und unbekannten Lrichen
zetreffen, iſt eine Nachrichten el e über Vermitzte
und unbekannke Tote für das Königreich Preußen bei
dem Polizeipräſidium in Berlin errichtet worden und hat ihre
Tätigkeit ſoeben aufgenommen. Wenn bei Anzeigen über Ver
mißte und bei Auffindungen unbekannter Toter alle zweckdien
lichen Ermittelungen, die nach wie vor von den örtlichen Polizei
verwaltungen angeſtellt werden, ergebnislos geblieben ſind, iſt die
Nachrichten ſammelſtelle zu venachrichtigen. Dabei iſt genau an
zugeben, feit twann der Vermißte verſchwunden oder wann der
inbekannte Tote aufgefunden iſt. Soweit möglich, ſind Lichtbilder
der Vermißten oder der Toten, Stichproben der Bekleidung und
Fingerabdrücke der Toten (nach behördlicher Anweifung) mitein
zuſenden. Die Sammelſtelle dient rur als Auskunftsſtelle. Sind
ihre Erhebungen erfolgreich, ſo erhält die anzeigende Polizei
verwaltung Nachricht. Jm Falle nachgewieſenen Bedarfs ſollen
veitere Zentralen derartiger Nachrichtenſammelſtellen für Teile
des Staatsgebietes geſchaffen werden.

Die Fürſorgeſelle für Lungenkranke (Salzgrafenſtr. 1),
hat fich bekanntlich die Aufgabe geſtellt, Lungenkranke unent-
geltlich zu unterſuchen und über die Maßnahmen aufzuklären,
die zu ihrer Geneſung und zur Bekämpfung der Tuberkuloſe im
allgemeinen dienen köwnen. Sie gibt den Kranken Verhal-
tungsmaßregeln und ſucht die Angehörigen vor Anſteckung zu
ſchützen. Die Fürſorgeſtelle übernimmt nicht die ärztliche Be
handlung des Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele vielmehr zu
erreichen durch frühgzeitige Ermittlung der Lungenkrankem, ärzt-
liche Unterſuchung des Kranken und ſeiner Angebörigen, Auf-
klärung der Familien, Vermittlung eines Heilverfahrens für
heilbare Lungenkranke und Fürſoroe für bedrohte Angehörige,
Beſeitigung der gefährlichſten Entſtehungsherde (Tremmung des
Kranken, Entſeuchung der Wohnung und Kleidung), Unter
ſtüßzung der Argehörigen ſolcher Lungenkranker, die ſich in
Heilſtätten befinden. Sprechſtunden ſind täglich 4 Uhr nach
mittags

Jm Kreisverband der Halleſchen Jünglingsvereine ſpricht
am Freitag, den 8. März aberds um 84 Uhr im Gemeindehaus
Albrechtſtraße 27 (Saal) Schriftſteller Kurt Die te über „Vor
dew Toren des Sieges“.

Landbewohner, gedenket der Stadtkinder!
Die opferwillige Bereitſchaft der Landbevölkerung Hat imVorjahve mehr als einer halben Million Kindern der tadtiſchen

und Jnduſtriebevölkerung die Segnungen eines längeren Land
aufenthaltes zuteil werden laſſen und dadurch in hervorrager dem
Maße zur Geſunderhaltung unſerer Jugend beigetragen. Hanh e h e

dem Vaterlande. Erneut iſt
Ruf an das Land ergangen, unſere Stadtkinder im kommenden

rühjahr wieder aufzunehmen, jedoch läßt der augenblickliche
Stand der Werbetätigkeit auf dem Lande den Erfolg des Vor
jahres noch nicht erhoffen.

Es muß rückhaltlos zugegeven werden, daß auf dem
Lande infolge ſchärferer Erfaſſung der Erzeugniſſe die Ver
ſorgung knapper geworden iſt, und daß der Landmann
nicht mehr wie im abgelaufenen Jahre, die Möglichkeit hat, ſeine
Stadtkinder ſo veichlich, wie früher, zu ernähren; es iſt aber
ebenſo unbeſtreitbar, daß die Ernährungeverhältniſſe in den
großen Städten und Jnduſtriebezirken ganz
erheblich ſchlechter ſind. Für jedes erholungsbedürftige
Stadtkind, dem eine ländliche, wenn auch nicht mehr ſo reichliche,
ſo doch kräftigere Koſt gereicht werden kawn, wird der Land
aufenthalt zu einer nicht zu unterſchätzenden Quelle der Kräfti
gung, zumal auch die geſunde Luft des Landes auf das Wachs
tum unfever Jugend nünſtig einwirkt.

Daß dem Landmann für das Stabdtkind, zu deſſen Auf
nahme er ſich bereit erklärt hat, die gleichen Mengen an
Lebensmitteln belaſſen werden, die ihm als
Selbſtverſorger zuſtehen, dafür leiſten die Beſtimmungen
des neueſten Erlaſſes des Preußiſchen Staatskommiſſars für
Volksernährung Gewähr. Sind ihm die Lebensmittel ſchon ge
nommen, ſo find ſie ihm nachträglich wieder zur Ver
fügung zu ſtellen.

Die im Vorjahre hier und dort mit der Aufnahme der
Kinder gemachten un günſtigen Erfahrungen dürfen
die Landbevölkerung nicht davon abhalten, auch in dieſem Jahre
unſerer deutſchen Jugend zu helfen. Durch die in allen Teilen
des Reiches getroffenen Beſtimmungen wird Gewähr geboten,
daß ſich die vorjährigen Mängel nicht wiederholen. Vor
allem wird der Kampf gegen die meiſt unerwünſchten und rück-
ſichtsloſen Beſuche der Mütter und Verwandten
der Kinder mit allen Mitteln durchgeführt werden. Ohne Er
laubnis der entſendenden Gemeinde und ohne Erlaubnis der
Vertrauensperſon des Auferthaltsorts dürfen Beſuche überhaupt
nicht ſtattfinden. Erfolgt trotzdem ein Beſuch, ſo erfolgt
ſofortige Rückſendung der Kinder.

Auch die Streikbewegung, ſo ſehr ſie zu verurteilen ift,
des Landes für

kann man
darf der ſo dringend notwendigen Fürſorge
unſere Stadtkinder nicht Abbruch tun. Die Kinder
ſchlechterdings nicht die politiſche Geſinnung ihrer Eltern ent-
gelten laſſen. Es iſt auch zu bedenken, daß vorwiegend Jugend
liche geſtreikt haben, für die eine Verſorgung von Kindern über
haupt noch nicht in Betracht kommt.

So möge denn die Landbevölkedung unter dem Zeichen des

nun in dieſen Wochen der

nahenden Friedens ſich wiederum opferbereit zeigen, zum
Segen des Beſten, was wir haben, unſerer
deutſchen Jugend

Kus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Auf der Angeklagtenbank ſaßen die aus der Strafhaft vor
geführten Albert Berger, Oletzko Grünberg und Willy
Landgraf. Sie waren im Gefängnishofe mit Arbeiten be
ſchäftigt und bemerkten, daß im Hofe des Gefängnisgeiſtlichen ein
Huhn umherlief; nach der Anklage hat nun B. das Huhn mit
einem Stein getötet, während dieſer Angeklagte angibt, daß er
den Stein habe, um es zu verſcheuchen. Das getötete
Huhn wurde dann von dem in der Bäckerei des Gefängniſſes
beſchäftigten Angeklagten L. zubereitet und mit zwei anderen
Gefangenen verſpeiſt, während urſprünglich die beiden erſten
Angeklagten B. und G. an dem Mahle hätten teilnehmen ſollen.
Der Staatsanwalt beankragte gegen B. eine Zuchthaus-
ſtrafe von einem Jahre und Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von fünf Jahren, gegen G. und L. je ſechs
Monate Gefängnis; das Urteil lautete auf ſechs Monate Ge
fängnis gegen B., auf je drei Monate gegen G. und L.

Der noch jugendliche Arbeitsburſche Franz F. in
Delitzſch hatte am 28. November 1917 auf dem Sorauer Bahn
hofe in Delitzſch einen Drahtzaun überklettert, das Vorhänge-
ſchloß zerſtört und drei Kaninchen entwendet, die ihm ſpäter wieder
abgenommen worden ſind. Der noch nicht vorbeſtrafte Angeklagte
wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu zwei Wochen Gefändgnis
verurteilt.

Der mehrfach erheblich beſtrafte Lokomotivführer' Oskar Rot
torf war im Sommer 1917 mehrere Monate in den Leuna-
werken als Lokomotivführer beſchäftigt; er ſollte während dieſer
Zeit Kupferſpäne, ein Stück Schlauch und eine Signalglocke zum
Läuten geſtohlen und außerdem Getreideähren ausgerupft haben.
Der Angeklagte bemühte ſich, die bei ihm gefundenen Gegenſtärde
teils als ſein Eigentum, teils als nicht geſtohlen hinzuſtellen, was
ihm aber ſo wenig gelang, daß der Stagtsanwalt eine Geſamt-
ſtrafe von zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus beantragte.
Das Gericht billigte aber dem Angeklagten nochmals wildernde
Umſtände zu und ſchickte ihn wegen Di. bſtahls im ſtrafſchärfenden
Rückfalle auf ein Jahr ſieben Monate ins Gefängrwis, erkannte
auch auf fünf Jahre Ehrenrechtsverluſt und verfügte ſeine fo
fortige Verhaftung.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 6. März. Die Unterzeichnung des Vorfriedens mit
Rumänien verſtärkte die der Börſe innewohnende feſte
Grundſtimmung, ohne daß ſie jedoch zu einer Belebung
des Geſchäftes in den Schwankungswerten geführt hätte. Die
Kursbeſſerungen waren in der Mehrzahl, hielten
ſich aber in engew Grengen und betrafen hauptfächlich Montan
und Rüſtungswerte,
un bedeutende Abſchwächungen feſtzuſtellen. Jm Verlauf waren
Anſätze zu einer leichten Belebung des Geſchäfts in
manchen Papieren bemerkbar. Sehr feſte Haltung zeigten
ruſſiſche Werte, weil nach dem Friedensvertrag der ruſſiſche
Schuldendienſt gegenüber den deutſchen Gläubigern alsbald
wieder aufzunehmen iſt. Die anfänglich kräftigen Aufſchläge
konnten aber micht gang aufrecht erhalten werden. Sonſt hat
ſich am Rentenmarkt nichts geändert.

Produktenbericht.
Berlin, 6. März. Wenn auch die tagsüber warme Witte

rung nachts noch durch vereingelten Froſt abgelöſt wird, ſo iſt
man, wie übereinſtimmend vom Lande berichtet wird, doch imallgemeinen zufrieden. Jm hieſigen Verkehr lagen
keinerlei Anregungem vor; das Geſchäft blieb ſtill.
Hafer zur Saat iſt noch ſtark begehrt, die Umſätze ſind indes
wegen des knappen Materials gering. Weizen, Roggen und
Gerſte ſind vernachläſſigt. Jn land wirtſchaftlichen Sämereien
hat ſich michts geändert. Beſonders gefragt, aber kaum zur
Hand, ſind Saatlupinen. Für Saatgerſte iſt das Geſchäft
ruhiger geworden; der Verkehr hierin hört am 15. März auf.
Der Mangel an Getvreideſtroh weiſt die Verbraucher auf Erbſen-,
Bohnen- und Wickenſtroh hin, in denen manches Geſchäft zu
ſtande kommt.

x. Preußiſche Central-Bodenkredit- Aktiengeſellſchaft in Ver
Dem Bericht der Direktion entnehmen wir folgen-
Das Geſchäftsjahr 1917 geſtattet bei befriedigendem Er

ebriſſfe, nach dreijähriger Unterbrechung zu der langjährigen
riedensdividende von 935 Proz. zurückzukehren, und

gibt zu folgenden allgemeinen Bemerkungen Anlaß: Die Wirt-
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Nach der Bilanz hat
1 006 219 Mk. betragen. Hi

a
ö78

und 28,51 Proz. für die Dividende erforderliDieſen Laſten treten noch diejenigen Beträge e
während des nunmehr 48 Monate währenden Krieges Die
gehörigen unſerer im Felde ſtehenden Angeſtellten An
ihnen ſelbſt gezahlt haben. Die im vorigen Jahre Hier
261 459 Mk. verzeichneten Beträge ſind inzwiſchen auf mit
Mark geſtiegen. Von unſeren Angeſtellten ſind bisher es
den nach Ausbruch des Krieges Eingeſtellten 14 Hilfsgrh,
zur Fahne einberufen, von denen 28 mit dem Eiſernen grit
darunter 2 mit dem I. Klaſſe und anderen Ehrergeichen
gezeichnet ſind. Nach dem Abſchluß bleibt ein Ut aus.
von 5 104 409 Mk. Die Direktion bittet den Verwaltn
zu genehmigen, daß der Generalverſammlung e
werda von dem Gewinn 393 786 Mk. auf neue
zutragen und den Reſt von 4 710 623 Mk. wie
wenden: 5 Proz. von 47 124 466 Mk. Gewinn zum Reſerteſe

235 623 Mk., 5 Proz. Rente für das Grundkapitg
24 400 000 Mk. 2220 000 Mk. zum Penſionsfonde 95 00)
5 Proz. Tantieme für den Berwaltungsrat [11000 r
s, Proz. Tantieme für die Direktion S 1I11 000 Mk. urd g.Prozent Superdividende 908 000 Mk. Die Genn“
ſammlung findet am 18. März in Berlin ſtatt. wer

Deutſche Linoleumwerke Rixdorf, A.-G. inBerlin. Nach dem ſoeben erſchienenen Bericht des gepnt
ruhte die Linoleumfabrikation im Jahre 1917 gänzlich. Der e
kauf der entbehrlich gewordenen Rohſtoffe wurde forigeſetzt d
Anlagen wurden durch Vermietung und durch Kriegeardeit der
verſchiedenſten Art ſo gut als tunlich ausgenutzt. Die Umſtelmn
auf Kriegsarbeit, die nur in beſchränktem Umfange, wegen de
Nichteignüng unſerer maſchinellen Anlagen zu ſolcher aus
führt werden konnte, brachte wegen der durch Materiolmangel
und Eingriffe verurſachten Störungen und Stockungen keinen
nennenswerten Nutzen zum Teil Verluſt. Jmmerhin wurden
durch die mancherlei Maßnahmen unter Einrechnung der Finſen
und Mieten nicht nur die ſoweit als möglich eingeſchränllen
Unkoſten und die Abſchreibungen verdient, ſondern auch ein
kleiner Ueberſchuß erzielt. Wir ſchlagen vor, aus dem Rein

borg Wrat,
c geſchlagen

Rechnung vor

folgt zu ver

gewinn einſchl. Vortrag aus dem Vorjghre, in Höhe von
328 766 56 Proz. Dividende 225 000 zu verteilen und
den Saldo mit 103 766 auf neue Rechnung vorzutragen
Gawantierte Tantiemen des r e und Vorſtandes ſowie
die Remuneration für Beamte ſind über Unkoſten verbucht. r
Kriegsunterſtützungen wurden im Jahre 1917 aus den dafür
bereitgeſtellten Mitteln 45 807 A gegahlt, insgeſamt ſeit Beginn
des Krieges 145 383 Die Ausſichten der Linoleum-
fabrikation ſind wegen des Rohſtoffmangels weiter un
günſtig; in mancher anderen Beziehung wird das laufende Jahr
eher größere Schwierigkeiten zu überwinden haben als das vor
jahr. Für die weitere Zukunft wirkt günſtig die durchgeführte
Konſolidierung und Li.uidität der Bilanz. Ferner iſt auf die
beabſichtigte für rationellen und zeitgemäßen Betrieb ſehr vor
teilhafte Vereinigung der Betriebe in Eberswalde hinzuneiſen,
zu der die auch an ſich günſtige Verwertung des Neuköllner
Grundſtückes nach Friedensſchluß die Möglichkeit bietet. Nil
dem hierauf bezüglichen Antvage wird ſich die Generalverſamm
ne beſchäftigen haben, die am 21. März in Neufölln ſtatt

Zuſammenbruch der Jnduſtrie im Gouvernement Jaros
law. „Nowaja Shisn“ vom 7. Februar berichtet, daß im Gou
vernement Jaroslaaw die Zahl der zur Liquidation kommendenUnternehmungen in ſtändiger Zunahme begriffen iſt. In Ja
voslaw ſelbſt ſind zur Schließung gelangt: Die große Automcbil
fabrik von Lebedew, die Flugzeugfabrik von Schtſchetinin, die
Gummifabrik „Treugolnik“, die ſchwediſche Fabrik „Acca“, die
elektriſche Motoren und Straßenbahnwagen herſtellte, die Säge
mühle von Shakow, die große Textilfabrik Korſinkin mit 18000
Arbeitern. Zu erwarten iſt die Schließuno der Zündholzfabril
Dunajew, und anderer gleichartiger Fabriken wegen Fehlens des
früher vom Ausland bezogenen Rohmaterials. Ein nach Tauſen
den zählendes Arbeiterheer wird brotlos, und von der Fron
kommen immer neue Scharen Arbeitſuchender. Die ſtädriſch
Arbeitsbörſe erhält täglich ein ungeheures Angebot von Arbeit
kwäften bei Fehlen jeglichen Angebots.

Amerikaniſche Bemühungen zur Ausſchaltung des deutſchen
Wettbewerbs in der Farbſtoffinduſtrie. Die führenden Farben
fabrikanten der Vereinigten Staaten und Kanadas haben ſich
wie „Birmingham Daily Poſt“ berichtet, zu einer nationelen

rbſtoff Vereinigung zuſammnengeſchloſſen, die den Zwed ver
igt, die amerikaniſche Induſtrie zu einem kompafkten Ganzen

zuſammnenzuſchweißen und der deutſchen Konkurrenz nach dem
Kriege die Spitze zu bieten. Die Vereinigung beabſichtigt, wit
der jungen britiſchen FarbſtoffInduſtrie, wie auch mit derjenigen
der verbündeten Länder, die bor dem Kriege alle von Deutſchland
abhingen, Hand in Hand zu arbeiten. Es ſoll unter allen Um
ſtänden verhindert werden, daß Deutſchland nach dem Kriege
wieder einen beherrſchenden Einfluß auf die Farbeninduſtre
der Welt gewinnt.

Wetterbericht
vom Mittwoch 6. März. Bei meiſt heiterem und trockenem Wetter re
geſtern in gang Deutſchland eine zunehmende Erwärmung ein

die Mittagstemperaturen ſtellenwenenIm Dienſtbezirk ſtiegen tbis auf 15 Grad. Infolge der klaren Nacht iſt eine ſtarke Abküb
lung eingetrteten öſtlich der Elbe bis zu Froſt. Ausſichte
für Donnerstag: Ziemlich heiter, trocken, tagsüber mild
er

Verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon;

übrigen Teil Adolf Meyer; für den Angzeigenteil: Otto Kreiboh
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